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Nur wenige Führungskräfte nutzen derzeitRechner zur Unterstützung ihrer Arbeit. Ein
Manager am Bildschirm ist immer noch eine Ausnahmeerscheinung. Die Nutzung von
modemen Informations- und Kommunikationstechniken durch den Manager nimmt
nvar langsam zu, ttotzdem ist zu konstatieren, daß das Management bisher noch nicht
stark mit neuen Techniken konfrontiert wird. r Von Detlef Müller-Böling und lris Romme
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HABE,T SET,TETf/HETISWEßfr
ie viele Führungs-
kräfte in der Bundes-
republik Deutsch-
land Informations-

und Kommunikationstechni-
ken persönlich nutzen, ist nicht
bekannt. Empirischen Unter-
suchungen zufolge sollen in
den USA in den 500 größten
Untemehmen mehr als 10%
der Führungskräfte am Perso-
nal Computer arbeiten.

In der Schweiz geben 48 von
430 befragten Mitgliedem der
obersten Führungsebene der
100 größten Untemehmen an,
die Unterstützung eines Perso-
nal Computers in Anspruch zu
nehmen. Aufgrund von Stich-
probenverzemrngen dürfte es
sich hierbei um einen oberen
Wert handeln.

Es kann davon ausgegangen
werden, daß die Nutzung in der
Bundesrepublik Deutschland
mit Sicherheit nicht über dem
in den USA und in der Schweiz
angenommenen Niveau von
etwa 10% liegt.

ilonoger ols Gegner neuer
fechniken?
Manager sind nicht grundsätz-
lich technikleindlich einge-
stellt, solange die Techniken
von ihren Mitarbeitem (Assi-
stenten oder Sekretärinnen) ge-
nutzt werden. Wenn sie selbst
persönlich betroffen sind, sind
sie schon keine eindeutigen Be-
fürworter mehr von neuen In-
formationstechniken.

Gründe Iifu Jehlende Alaeptonz
hei llhnogern
Zu den technischen Anforde-
rungen, die insbesondere Ma-
nager an einen Bildschirm stel-
len, düLrfte zum Beispiel die Ge-
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räuschlosigkeit des Geräts oder
auch die ästhetische Einbin-
dung des Bildschirms in das
Chefbüro gehören. Zu den wei-
teren Bedürfnissen zählt die
einfache Bedienung des Bild-
schirms etwa auch bei System-
abstürzen oder bei fehlerhafter
Bedienung.

Lelztlich entscheidend fur
Manager dürfte jedoch die Fra-
ge der Befriedigung aufgaben-
bezogener Ansprüche sein.
Kann der Manager seine Auf-
gaben mit Informationstech-
nikunterstützung besser erfiil-
len? Die weitestgehende Auf-
fassung ist, daß nach dem der-
zeitigen Stand der Technik die
Managertätigkeit nicht ausrei-
chend unterstützt werden
kann-

Erste Ansätze dazu wie
Sprachspeicher-, Experten-
oder Messagesysteme stecken
erst in den Anfüngen. Da viele
Informationste chnikanw en-
dungen auf die aufgabenbezo-
genen Anforderungen der Ma-
nager noch nicht eingehen,
wird durchaus verständlich,
warum die Atzeptanz der Ma-
nager häufig gering ausftillt.

Managem fehlt es in der Re-
gel zunächst an der Qualifika-
tion, Bildschirm oder Personal
Computer zu bedienen. Dies ist
in erster Linie ein Problem der
Ausb ildung. Untermauert wird
diese These dadurch, daß Ma-
nager mit technischer Ausbil-
dung eher Rechner für ihre
Arbeit nutzen als kaufmän-
nisch orientierte Manager.

Ein weiteres Hindemis liegt
in der mangelnden Tastatur-
kenntnis: Ein Großteil der Ma-
nager kann eine Schreibma-
schinentastatur nicht flüssig be-
dienen. Weltz unterstellt sogar,
daß bereits Komforttelefone
die Leml?ihigkeit oder -willig-
keit von Managem übersteigen.

Aus der Tatsache, daß 60%
der in der bereits erwähnten
Schweizer Studie befragten
Manager EDV-Daten nutzen,
die von ihren Mitarbeitem auf-
bereitet wurden, ist zu schlie-
ßen, daß die Nutzung der Infor-
mationstechnik grundsätzlich
bejaht wird, die Schwelle zur
persönlichen Nutzung jedoch
zu groß ist.

Der Manager weicht von ei-
nem Dialog mit dem Rechner
aus auf einen Trialog, wobei ein
menschlicher Spezialist die
Vermittlerrolle übernimmt.
Eine US-amerikanische Studie
ermittelte, daß in Untemeh-
men mit mehr als 5000 Be-
schäftigten die installierten Mi-
krorechner zu 47o/o vom Mana-
gement genutzt werden. Keine
Aussagen werden jedoch dar-
über getroffen, ob die Manager
die Rechner selbst nutzen oder
ob sie im oben angegebenen
Trialogkonzept arbeiten.

Neben mangelnder Qualifi-
kation ist aber auch mangelhaf-
te Information über moderne
Informationstechnik ein Fak-
tor, der sich negativ auf die Ak-
zeptanz auswirkt. Entspre-
chend einer Untersuchung von
Töpfer und anderen bei 2I4
bundesdeutschen Unterneh-
men ist der Informationsstand
von Managern über Informa-
tions- und Kommunikations-
techniken sehr gering.
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Deutschmann weist ftir das

JaYv 1972 nach, daß von einer
Liste von Telekommunikati-
onstechniken lur 20oh der be-
fragten Manager mindestens
eine Technik unbekannt war.
Die gleiche Liste legte Thön-
nesmann 1986 30 Managem
vor: Knapp 80% der Befragten
kannten beispielsweise die
Technik >Computerkonferen-
zen< nicht.

Sind Informations- und
Kommunikationstechniken den
Managem unbekannt, dann
sind sie auch nicht in der Lage,
den persönlichen Nutzwert zu
beurteilen und sie zur lJnter-
stützung der eigenen Arbeit
einzusetzen.

Neben diesen Akzeptanz-
hemmnissen treten auch bei
Managem eine Reihe von eher
psychologisch bedingten Wi-
dersländen auf. Die Abnei-
gung, eine Tastatur zu bedie-
nen, rührt nicht nur aus den
mangelnden Fertigkeiten, son-
dem auch aus den Assoziatio-
nen zu minderwertigen
Schreib kraf ttätigkeiten.

Hinzu kommt die Furcht,
das Statussymbol Seketärin
bei eigenem Informationstech-
nik-Einsatz zu verlieren oder
mit anderen teilen zu müssen
bei gleichzeitiger Veränderung
von Hierarchiestrukturen. Zu
den sozialen Einflüssen gehört
die weitverbreitete Haltung,
daß >ein Manager nicht am
Rechner arbeitet<. Manager
hängen häuhg einem >mythi-
schen Glauben an Prestige-
oder Imageverlust< an.

Daneben ist letztlich die
Wertvorstellung vom fehlerlo-
sen Alleskönner verantwortlich
fü r fehlende Akzeptanz. Dies es

Weltbild kann zerstört werden
durch die Offenlegung man-
gelnder Orthographiekenntnis-
se bei derNutzung von Electro-
nic Mail oder eines besseren
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Kenntnisstandes jüngerer Mit-
arbeiter.

Die liir Manager relevanten
Akzeptanzhemmnisse sind in
Schaub ild Akzeptanzhemm nis-
se bei Managem zusammenge-
faßt.

0eringc fllanagerakzeplanz -
vercchenhe Potenliole
Manager sehen derzeit den
Nutzen von Informations- und
Kommunikationstechniken fast
ausschließlich in der Rationali-
sierung. Dies macht verständ-
lich, warum sie einen Einsatz
für den eigenen Wirkungskreis
nur begrenzt sehen können.
Denn wie alle anderen Mitar-
beiter glauben auch sie, daß
ihre eigene Arbeit so speziell
ist, daß sie nicht von Maschinen
>ersetzt<< oder unterstülzt wer-
den kann.

Verkannt wird dabei, daß
durch Decision Support Sy-
stems, durch elektronische Post
oder durch elektronische Ter-
minkalender die Arbeit des
Managers weniger rationali-
siert, sondern in ihrer Qualität
verbessert werden soll. Der
Vorteil dieser Techniken auf
der Managementebene wird im
besseren lnlormationsniveau
und der verbesserten Reagibili-
tät des Unternehmens liegen,
nicht in vordergründigen Ko-
stenvorteilen.

Derzeit kennen Manager
Akzeplanzprobleme nur bei ih-
ren Mitarbeitem oder bei ihren
Kunden. Solange sie nicht be-
greifen, daß sie selbst erhebli-
che Akzeptanzprobleme mit
sich herumschleppen, werden
wertvolle Potentiale einer ange-
messenen Nutzung verschenkt.

Wie bekomme ich den ilanager
nun qn den Bildschfum?
Wie kann der Manager zu einer
intensiveren Nutzung moder-
ner Informations- und Kommu-

nikationstechniken bewegt
werden? Als erstes gehören da-
zu hardware-technische Ansät-
ze: stärkere Geräuschdäm-
mung sowie nach ästhetischen
Gesichtspunkten gestaltete
Bildschirme und der Versuch,
das (bisher) unvermeidliche
Kabelgewirr auf ein Mindest-
maß zu beschränken, so daß die
Technik im Chefbüro nicht als
Störfaktor erscheint.

Aber auch die Software-Her-
steller sind gefragt: Benutzer-
freundliche Programme, deren
Hilfestellung so ausgedehnt ist,
daß selbst gelegentliche Nutzer
das Programm nutzen können,
und auf die Aufgaben und Be-
dürfnisse von Managem zuge-
schnittene Programme sind ge-

fordert. Dazu gehört auch die
Schulung, so daß Manager in
Zukunft nicht die Mitarbeiter
mit der schlechtesten EDV-
Ausbildung sind. Die fehlen-
den Tastaturkenntnisse werden
bei Software-Programmen, die
mit starker Menüunterstützung
arbeiten, sowie durch Ubung
bei intensiverer Nutzung aus-
geglichen.

Letzllich bleiben noch Ak-
zeptanzhemmnisse, die allein
in der Verantwortung der be-
troffenen Manager liegen. Hier
helfen insbesondere Vorbilder
- Manager, die den Bildschirm
als selbstverständliches Me-
dium zur Unterstützung ihrer
Arbeit nutzen. n
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Spezielle Schulungsprogromme für Monoger

Anzeige

Für eine komplette Anwendungsdokumentation und
als Werkzeug fiir efTizientere Entwicklungen und
Anpassungen der Software :

INDOGEN 38 - Integriertes
Dokumentations- und

Generatorsystem inklusive
Data Dictionary fär die IBM/38

Fordern Sie eine Probeinstallation (Schutzgebühr
DM 300.-) an und/oder ausfiihrliche Informationen bei:
ACTIS Angewandte Computertechnik ftjr Informationssysteme
in Stuttgart, Waldburgstr. 17-19, 7000 Stuttgart 80, Tel. 07 11/1379-0,
Teletex 7111 532, oder bei ACTIS in Berlin oder Frankfurt.
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